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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nro. 141. 


Abonnements-Einladung. 


Wie im Jahre 1813 ein Sturm unſer Volk durchbrauſte 
und von dem Boden unſeres Vaterlandes die Napoleoniſche 
Zwingherrſchaft hinwegfegte, ſo erhebt ſich auch jetzt unſer 
Volk mit Macht, um die geiſtige Zwingherrſchaft abzuſchütteln, 
in welche es der Liberalismus unter vielfältigem Mißbrauch 
des beſtrickenden Zauberwortes „Freiheit“ geſchlagen hat. 

Gräuliche Verwüſtungen hat der Liberalismus im Leben 
unſeres Volkes angerichtet. Schacher⸗, Gründungs⸗ und 
Wucherfreiheit haben es an den Rand des wirthſchaftlichen 
Verderbens geführt. Den Sinn für Autorität und Religion 
hat der Liberalismus untergraben. Das eigenartige treue 
und biedere Weſen unſeres Volkes will er vernichten. Sogar 
unſere Sprache verdirbt er. Aſiatiſche Zeitungsſchreiber 
mißhandeln dieſelbe in unglaublicher Weiſe. Durch Ein⸗ 
miſchung verdorbener hebräiſcher Worte, die bezeichnend genug 
meiſtens dem Rothwelſch der Spitzbuben entnommen ſind. 

Der Liberalismus iſt groß durch ſeine Preſſe. Sie hat 
unſer Volk in geiſtige Bande geſchlagen. Brechen wir die 
Macht dieſer Preſſe und die Macht des Liberalismus iſt 
gebrochen. 

Geſinnungsgenoſſen! Unterſtützt dieſe Preſſe in keiner 
Weiſe mehr! Macht es Euch zum Geſetz, ihr keinen Pfennig 
mehr zuzuwenden. Der Fortſchrittler giebt kein Geld für unſere 
Blätter aus. Er lieſt ſie nicht einmal in ſeinem Abſcheu 
gegen alles Deutſche und Chriſtliche. Lernen wir vom Feinde, 
der das deutſche Volk bereits zum großen Theile aus dem 
Erbe ſeiner Väter verdrängt hat und es vollſtändig daraus 
zu verdrängen droht! 

Es iſt aber nicht genug, ſich von der ſchlechten Preſſe 
abzuwenden, man muß auch für die gute etwas thun. Es 
genügt auch nicht, ſie gelegentlich zu leſen, man muß auch 
auf ſie abonniren und ihr neue Abonnenten zuführen. 

So treten auch wir vor unſere Freunde in Stadt und 
Land, in Kreis und Provinz und bitten: Unterſtützt uns. 
Bleibt uns getreu! Bringt neue Abonnenten. Wenn jeder 
auch nur einen neuen Abonnenten wirbt, ſo iſt uns der Weg 
zum Siege gebahnt. 65 

Unſer Programm iſt bekannt. Auf konſervativem Boden 
werden wir insbeſondere die wirthſchaftliche und die ſoziale 
Reform fördern, für den Schutz der ehrlichen Arbeit gegen 
die Ausbeutung durch gewiſſenloſe Spekulanten eintreten und 
den Schachergeiſt behandeln, wie es ihm gebührt. 

Die „Thorner Preſſe“ erſcheint täglich, mit Ausnahme 
der Sonn⸗ und Feiertage, iſt durchaus ſelbſtſtändig und 
entſpricht allen Anforderungen, welche man an eine gut⸗ 
redigirte Zeitung zu ſtellen berechtigt iſt, und koſtet mit dem 


CLuſtas. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
(Fortſetzung.) 
XVI 


Lukas blieb einige Augenblicke, von den fürchterlichſten 
Gedanken überwältigt, ſtehen und ſprach dann zu ſich ſelbſt: 

„Jetzt kann ich das Schlimmſte erwarten; aber ich fühle 
mich dennoch freier, weil mein Schickſal bald entſchieden ſein 
muß.“ In dieſem Selbſtgeſpräch wurde er plötzlich durch 
einen luſtigen Geſang geſtört. Er ſah auf und fuhr fort: 
„Das ift Bobby, der Baron hat ihn alſo bereits freigelaſſen. 
O, nun wird auch die Geſchichte von dem Attentat auf Wake⸗ 
field's Tochter im ganzen Dorfe bekannt!“ 

In dieſem Augenblicke tanzte Bobby Trot, welcher ein 
luſtiges Lied trällerte, an Lukas heran und jauchzte dieſem zu: 

„Ah, Herr Lukas, ich bin frei, ja, ja, ich bin jetzt ganz 
frei! Tol—de—rol—rol! Tol — de —lol—lol! — Aber Sie 
müßten Sich doch ſchämen, mir in's Geſicht zu ſehen! Wenn 
ich gleich bis 1 Weihnachtsfeſte im Gefängniſſe geblieben 
wäre, hätten Sie ſich um mich nicht gekümmert!“ 

Indem er Lukas anſah, fiel ihm deſſen blaſſes Ausſehen 
auf und der Burſche rief erſchrocken aus: 

„O Gott, Sie ſehen ja aus wie eine Leiche!“ 

„Ja, ja, ich weiß es,“ antwortete Lukas gedankenlos, 
indem er ſich vor den durchbohrenden Blicken Bobby's zu 
verbergen ſuchte. Dieſer fuhr fort: 

„Halt, mir iſt ja Ihr ganzes Leben und Treiben bekannt! 
Das Gewiſſen plagt Sie — doch nein — ein Gewiſſen, eine 
Stimme Gottes, iſt in Ihnen nicht mehr vorhanden; nein die 
Furcht vor der Strafe iſt es, Sie alter Sünder, ſie iſt noch 
die einzige Regung in Ihnen! Ich dagegen bin ſtets beſtrebt, 
recht zu handeln. Bald jedoch hätte auch ich, und zwar durch 

ie, meinen guten Ruf verloren; aber Sie dürfen nun über⸗ 
zeugt ſein, daß ich jetzt keinen Brief von Ihnen beſtellen werde. 
n dieſe Verſuchung kann ich auch nicht mehr kommen, weil 
ch bald nach London abreiſe. — Heda, dort fährt ja ein 
Fuhrwerk ſo ſchnell wie der Wind, ſprach er weiter, als das 
Geräuſch einer vorüberfahrenden Chaiſe vernehmbar wurde. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertions preis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


—— 


„Illuſtrirten Sonntagsblatt“ zuſammen vierteljährlich 
nur 2 Mark. Beſtellungen nehmen an alle Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und 

die Expedition, Thorn, Katharinenſtr. 204. 


+ Die Voſtdampfervorlage. 

„Sechzig Millionen Mark für das Wehen der Reichspoſt⸗ 
flagge in Oſtaſien und Auſtralien“ — unter dieſer Ueberſchrift 
bringt der Reichsfreund, das Organ der Herren Richter, 
Hermes und Pariſius, einen Artikel gegen die Poſtdampfer⸗ 
vorlage. Es ſei nicht nöthig, für ſo viel Geld ein Unter⸗ 
nehmen ins Leben zu rufen, welches überflüſſig ſei, da die 
deutſchen Poſtſachen und Briefſendungen ebenſo gut von eng- 
liſchen und franzöſiſchen Dampfern befördert würden, und das 
Geld — um ven Eindruck zu verſtärken werden gleich die je 
vier Millionen, welche während funfzehn Jahren zu dieſem 
Zweck ausgegeben werden ſollen, zuſammengezählt — könne 
man beſſer zur Aufbeſſerung von Gehältern von Poſtbeamten 
verwenden. „Steuerzahler! — ſo ſchließt der Artikel — 
achtet in dieſer Frage beſonders ſcharf auf die Abſtimmungen 
Eurer Vertreter!“ 

Daß der „Reichsfreund“ hiermit nicht iſolirt daſteht, 
beweiſt der „einſtimmige“ Beſchluß der Fraction der „Frei⸗ 
ſinnigen“, die Poſtdampfervorlage abzulehnen. Man muß in 
der That den Muth bewundern, der dazu gehört, ein natio⸗ 
nales Unternehmen durch eine Speculation auf die niedrigſten 
Begehrlichkeiten der Steuerzahler zu discreditiren. Aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach aber iſt dieſen Herren alles Gefühl für die 
nationale Größe Deutſchlands ſo völlig abhanden gekommen, 
daß ſie ſich deſſen gar nicht bewußt ſind, welche Beleidigung 
ſie der Nation damit anthun, daß ſie die Vorlage — nicht 
etwa aus dem freihändleriſchen Geſichtspunkt der Selbſthilfe 
und der Zurückweiſung jeder Staatshilfe, ſondern vom Stand- 
punkt des Geldintereſſes durch Verleugnung des nationalen 
Gedankens bekämpfen. Wenn ihnen 60 Millionen für das 
Wehen der Reichspoſtflagge zu theuer ſind, ſo möchten wir 
fragen, wie viel ihnen denn dieſe Flagge überhaupt werth iſt. 

Als die Vorlage bekannt wurde, haben — mit Ausnahme 
eines ſtreng freihändleriſchen Blattes, der von Herrn Barth 
herausgegebenen „Nation“ — ſelbſt die freihändleriſchen und 
freiſinnigen Blätter der Hanſeſtädte dieſen Gedanken mit 
Freuden begrüßt — und darin einen erfreulichen Beweis des 
Beginnes einer nationalen überſeeiſchen Handelspolitik erblickt. 
In den Hanſeſtädten ſcheint man ſogar 60 Millionen für 
nicht genügend zu halten und taxirt das „Wehen der Reichs 
poſtflagge“ in Oſtaſien und Nuſtralien weit höher. Ebenſo 
haben andere freifinnige Blätter die Vorlage gebilligt und nur 
den Koſtenpunkt als der Prüfung bedürftig bezeichnet. In 
dieſen Urtheilen kam das nationale Empfinden unbefangen 
zum Ausdruck. Die Blätter hatten nur einen Fehler gemacht: 
ſie hatten die Parole des Führers der „freiſinnigen“ Fraktion 
nicht abgewartet. Aber merkwürdig iſt, daß ſie ſo wenig Ver⸗ 
ſtändniß für den „Freiſinn“ hatten, daß ſie nicht einmal die 
Stellung der Fraction in dieſer Frage vorausſehen konnten: 
ſie hätten wohl ſonſt ſicherlich ſofort einen Sturm gegen die 
Vorlage zu erregen geſucht. 
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Wenn jetzt gegen ein Project, welches nationalen Inte r⸗ 
eſſen dient, proteſtirt wird, ſo iſt dies ein unwiderleglicher 
Beweis dafür, daß es für die Freiſinnigen nur ein Intereſſe 
giebt, nämlich das der Fraktion und das der politiſchen 
Oppoſition, dem zu Liebe ſie den nationalen Gedanken im 
Volke mehr und mehr zu ertödten ſuchen. Ob fie hierbei wirk⸗ 
lich ihr Intereſſe wahren werden, dürfte aber doch — zur 
Ehre des deutſchen Volks ſei's geſagt! — ſehr fraglich ſein. 
Hoffentlich werden die Steuerzahler, an die man appellirt, 
auch noch ihrer Eigenſchaft als Deutſche eingedenk ſein, und 
mit denen ſcharf in's Gericht gehen, denen die Reichspoſtflagge 
als ein Object erſcheint, für welches man am liebſten nichts 
ausgiebt. Wie wenig aber gerade hierbei das Intereſſe der 
Steuerzahler ins Gewicht fällt, ergiebt ſich daraus, daß die 
Poſtverwaltung, aus deren Einnahmen die Subvention für die 
Poſtdampfer beſtritten werden ſoll, nicht von den Steuern der 
Unterthanen, ſondern von den Gebühren unterhalten wird, 
welche der Poft- und Telegraphenverkehr dem Reiche einbringt 
und die ihm einen Nettoüberſchuß von mehr als 20 Millionen 
Mark jährlich gewähren. Wenn man einwendet, daß die Poft- 
dampfſchiffſendungen dem Reiche nicht das direct einbringen, 
was dafür ausgegeben wird, dann könnte ebenſo gut jede kleine 
Poſtanſtalt eingezogen werden: denn dieſe werden auch nur 
durch die Mehreinnahmen der übrigen unterhalten. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Das Organ des bairiſchen Handwerkerbundes, 
das „Allgemeine Gewerbeblatt“, knüpft an die vom Kaiſer 
an die Schuhmacherdeputation gerichteten Worte eine längere 
Beſprechung, worin geſagt wird: „Die Worte unſeres er⸗ 
habenen Heldenkaiſers ſind von ganz hervorragender Be⸗ 
deutung für den deutſchen Handwerkerſtand. Sie ſind uns 
einerſeits der untrüglichſte Beweis, daß die unter dem deut⸗ 
ſchen Handwerkerſtande wogende, tiefgehende Bewegung bis 
zum kaiſerlichen Throne gedrungen, ſie zeugen aber auch 
andererſeits unwiderleglich dafür, daß an höchſter Stelle die 
Bedeutung des Handwerkerſtandes, als wichtigen und aus⸗ 
ſchlaggebenden Faktors, voll und ganz gewürdigt wird. Wenn 
wir bedenken, welch' mächtige Stellung unſer ehrwürdiger 
Kaiſer dem Deutſchen Reiche nach Außen hin gegeben, wenn 
wir andererſeits uns fortwährend überzeugen müſſen, daß die 
Stärkung und Konſolidirung des Reiches nach Innen durch 
Ausführung der von Allerhöchſter Stelle angekündigten Re⸗ 
formpläne durch nichtswürdigen Parteihader und Verfolgung 
von Geſchäftspolitik vereitelt wird, ſo iſt es Pflicht aller 
ſtaatserhaltenden Elemente, insbeſondere des Handwerker⸗ 
ſtandes, welcher zu allen Zeiten unerſchütterlich feſt und un⸗ 
verbrüchlich treu zu Kaiſer und Reich geſtanden, mit aller 
Entſchiedenheit für die Socialreform unſeres Kaiſers einzu⸗ 
zutreten. . .. Insbeſondere wird und muß der Handwerker⸗ 
ſtand bei den nächſten Wahlen alle ſeine Kräfte einſetzen für 
Durchführung der Reformpläne des Kaiſers! Unſere Stimme 
gelte nur jenen Kandidaten, die ſich verpflichten, einerſeits für 
Beſſergeſtaltung der Lage des Handwerkerſtandes, im Sinne 
unſerer berechtigten Forderungen, voll und ganz einzutreten, 
andererſeits — unbeirrt von jedem Partei⸗ und Klubterroris⸗ 
mus, als entſchiedene Gegner jeder Geſchäftspolitik — zu 


„Es iſt eine Chaiſe,“ bemerkte Lukas. 

„O, lieber Gott,“ jammerte Bobby, „wenn ich jetzt doch 
mein Bündel hier hätte; ich würde ſofort den Wagen einholen 
und den Herrn um meine Mitnahme bitten; denn ganz gewiß, 
fährt er nach London.“ 

„Es iſt die Chaiſe des Baron's; ich habe ihn bereits in 
derſelben erkannt — Ja, ja,“ fuhr Lukas fort, „er zieht ſich 
immer aus der Schlinge, während er mich allein zurückläßt, 
für ihn wegen ſeiner Streiche einzutreten. Bedarf ich für 
meine 1 ben ſeiner Hilfe, dann wendet er ſich ebenfalls von 
mir ab!“ 

„O, mein Bündel, hätte ich doch jetzt mein Bündel!“ 
klagte Bobby weiter, auf Lukas nicht achtend. 

„Die feige Memme!“ fuhr Lukas in bitterem Tone fort. 
„Er konnte nicht vor mir ſtehen und mir in's Auge ſehen, 
wie ich es kann. Ach, möge er ziehen! Ich werde meine 
Sache jetzt beſſer ausführen. Mein Entſchluß iſt feſt wie ein 
Diamant, und ich bin ſo kampfluſtig, wie ein wüthender Löwe. 
Noch einen Schluck Branntwein — einen Blick auf das Grab 
meines Weibes — ein bißchen Träumerei aus der Vergangen⸗ 
heit und dann auf, mein heiß erſehntes Ziel zu erreichen!“ 

Er ging, ohne Bobby Trot weiter zu beachten, nach dem 
Dorfe zurück, während dieſer noch immer dem vorbeigefahrenen 
Wagen betrübt nachſah. 

„Wie Jammerſchade iſt es, daß ich mein Bündel nicht 
habe!“ rief er nochmals weinend aus, „und ohne dasſelbe 
kann ich doch nicht abreiſen, weil meine neuen Schuhe, der 
neue Anzug, meine ganze Baarſchaft und andere nothwendige 
Sachen ſich darin befinden. Halt,“ ſprach er erfreut weiter, 
„Lukas kann mir ja meine Sachen, adreſſirt an Herrn Bobby 
Trot in London, ruhig nachſenden. Ich werde nun die Chaiſe 
einzuholen verſuchen; ſpäteſtens da, wo die Pferde gewechſelt 
werden, wird mir ſolches gelingen, und der Baron nimmt 
mich auf meine dringende Bitte beſtimmt mit. Lebe wohl, 
Jenny, es lebe Jedermann wohl, und nun geht's nach London!“ 

Sein Plan war wieder vergeblich. Er hatte kaum tauſend 
Schritte durch angeſtrengtes Laufen zurückgelegt, als er von 
zwei Männer aus ſeinem Dorfe angehalten wurde. 
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„Aha,“ rief der eine, „jetzt haben wir den Flüchtling! 
Zurück mit Dir, kleiner Tölpel, wir nehmen Dich gefangen!“ 
„Was?“ rief der unglückliche Burſche aus, „nun werde 
ich wieder zurückgehalten?“ während aus ſeinen Augen Thränen 
perlten. 

„Ja,“ erwiderte der Verhaftende, „Du wirſt wohl einige 
Zeit zurückgehalten werden; denn der Farmer Maydew hat 
mit Dir noch zu reden, wegen eines betrügeriſchen Briefes.“ 

„Ach, bitte, halten Sie mich jetzt nicht auf, laſſen Sie 
mich gehen, und ich will Ihnen dafür zwei Schillinge geben,“ 
flehte Bobby. 

„Nein, nein,“ erwiderte der Mann, „Du darfft nicht 
fortgehen; wir müſſen Dich gefangen nehmen.“ 

Bobby warf ſich jetzt auf den Boden und ſchrie: „Ich 
laſſe mich eher erſchießen, bevor ich Ihnen folge.“ 

Die beiden Männer richteten ihn auf und zogen ihn fort, 
während er noch lange ſeufzte: 

„O Gott, o Gott, jetzt komme ich wieder nicht nach 
London!“ XVII. f 

An demſelben Tage wurden im Hauſe des alten Wakefield 
frohe Stunden verlebt; und wohl noch nie werden die niedrigen 
Wände jener beſcheidenen Zimmer Zeugen ſolcher ſchönen und 
glücklichen Scenen geweſen fein, wie jetzt. ; 

Der große Tiſch war zu einem Souper reich bedeckt. 
An demſelben ſaßen der alte Farmer hocherfreut und glücklich, 
neben ihm ſeine gute Frau, deren geſundes und lächelndes 
Ausſehen Güte, Sanftmuth und hohe Zufriedenheit bekundete. 
Neben ihr hatte der Seemann, vergnügt wie ein luſtiger 
Wildfang, Platz genommen, und am Ende des Tiſches ſaßen 
die liebenswürdige Clara mit ihrem Geliebten Charles Maydew. 

Die alte Frau hatte ihre Blicke, ihre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit faſt ſtets auf den Seemann gelenkt. Sie betrachtete 
ihn als einen vom Himmel geſandten Boten, der zu ihr ge⸗ 
kommen war, Mittheilungen von ihrem verlorenen Sohn zu 
machen. Sie bemühte ſich ſtets den guten Freund mit den 
beſten Speiſen zu verſehen, während er bei ſeiner innerlichen 
Aufregung, deren er ſich nicht erwehren konnte, nur wenig aß. 
FFortſetzung folgt.) 


* 


jeder Zeit warm und offen für Kaiſer und Reich, voll und 
ganz für die Sozialreform im Sinne der kaiſerlichen Bot⸗ 
ſchaft vom 17. November 1881 und 14. April 1883 einzu⸗ 
treten. In dieſem Sinne wird die Handwerkerpartei an die 
Wahlurne treten mit dem Rufe: Fort mit aller Prinzipien⸗ 
reiterei! Auf deutſches Handwerk, für Kaiſer und Reich!“ 

Die neufortſchrittliche Preſſe erhebt ein großes Jubel 
geſchrei darüber, daß bei der eben vollzogenenen Nachwahl 
zum Reichstage in Lüben⸗Bunzlau der „freiſinnige“ Kan⸗ 
didat, Landgerichtsrath Schmieder im erſten Wahlgange mit 
ca 2000 Stimmen Mehrheit über den von konſervativer Seite 
aufgeſtellten Kompromißkandidaten von Kölichen gefiegt hat. 
Wenn das eine neue Eroberung bedeutete, könnte man die 
Freude begreiflich finden, da aber lediglich ein alter Sitz be⸗ 
hauptet worden iſt, ſo iſt dazu unſeres Erachtens kein beſonderer 
Grund vorhanden; um ſo weniger als die Neufortſchrittler 
ihren Erfolg weſentlich der Mitwirkung der Nationalliberalen 
zu danken haben, welche die Rückſichtsloſigkeit Richters völlig 
berechtigt erſcheinen läßt. Warum ſollte er Leute nicht mit 
Püffen bedenken, die deren offenbar nicht genug bekommen 
können? Für unſer künftiges Verhältniß zu den National- 
liberalen wird dieſer Vorgang jedenfalls ſchwer ins Gewicht 
fallen; von den Fortſchrittlern aber haben ſie nun erſt recht 
kein freundliches Wort und noch weniger den leiſeſten Gefallen 
zu erwarten. Der Abg. Richter hat Recht: Herr Hobrecht 
iſt nur der Partei gefährlich, die ſich von ihm führen läßt. 

Bis jetzt werden zwölf Herren genannt, welche zu Mit⸗ 
gliedern des Staatsrathes auserſehen ſind: Dieſelben gehören 
ihrer politiſchen Richtung nach verſchiedenen Parteien an, nämlich 
den Conſervativen — (v. Minnigerode, v. Levetzow, v. Wedell, 
Malchow), der Reichs partei (Herzog von Ratibor, Graf von 
Arnim⸗Boytzenburg, Dietze⸗ Barby), den Nationalliberalen 
von Bennigſen, Miquel, Dr. Gneiſt) und dem Centrum 
v. Schorlemer⸗Alſt, der Biſchof von Fulda). Der Vorſitzende 
der Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft Geh. Commerzien⸗ 
rath Mendelsſohn ſteht in Bezug auf die Wirthſchaftspolitik 
auf dem Standpunkte der „Freiſinnigen“. Trotzdem verlangt 
das „Berl. Tgbl.“, es möchten auch die fortſchrittlichen Führer 
Dr. Virchow und Dr. Hänel nebſt einigen ihrer Collegen in 
den Staatsrath ernannt werden. Das hieße doch — sans 
comparaison — den Bock zum Gärtner ſetzen. Der Staats⸗ 
rath iſt nicht dazu da, um prinzipielle Oppoſition zu treiben: 
er ſoll ſchaffen. Daß er dies thun wird, das beweiſen die 
Namen der Herren, welche denſelben zu bilden beſtimmt ſind. 
Es ſind durchaus gemäßigte Politiker, die zudem, und das iſt 
ja auch weſentlich, unter ihren Parteigenoſſen von großem 
Einfluß ſind. 

Ein gewaltiger Sieg des Antiſemitis mus iſt bei 
den ungariſchen Reichstagswahlen erfochten. Die antiſemitiſche 
Reichstagsfraktion zählte bisher 4 Abgeordnete. Zur Neu⸗ 
wahl waren unter der offenen Bezeichnung als „Antiſemiten“ 
17 Kandidaten aufgeſtellt. Von dieſen waren bis Sonnabend, 
den 14. Abends, bereits 13 gewählt. (Die Wahlen dauern 
bis zum 23.) Das letzte bisher eingelaufene Wolff'ſche Te⸗ 
legramm lautet: 

Soweit bis jetzt bekannt, ſind gewählt: 152 Liberale, 
45 Kandidaten der gemäßigten Oppoſition, 44 Unabhängige, 
9 Kandidaten der nationalen Partei, 13 Antiſemiten, 8 keiner 
beſtimmten Partei Angehörige. 

Eine Privatdepeſche vom 16. lautet: 

Zum ungariſchen Reichstag wurden bisher 20 Antiſe⸗ 
miten gewählt, das größte Intereſſe konzentrirt ſich auf die 
Wahl Ivan Simonyis, welcher als das geiſtige Haupt be⸗ 
trachtet und gegen welchen eine großartige Agitation ent⸗ 
wickelt wird. Heutige Wahl in Ungariſch-Altenburg. 

Ein ſpäteres Telegramm: 

Simonyi wurde trotz unerhörter Preſſionen mit 1520 
gegen 436 Stimmen gegen den Regierungskandidaten Peterffy 
in Ungariſch⸗Altenburg gewählt. Die Begeiſterung iſt groß, 
Preßburg beabſichtigt einen Fackelzug. 

Unter allen Gewählten befindet ſich bisher ein einziger 
Jude, Herr Wahrmann. Ganz Ungarn hofft, daß er auch 
der Einzige bleiben werde. — Herr Eötvös, der famoſe Ver⸗ 
theidiger der „Schächter“ im Tisza⸗Eszlaer Prozeß, iſt in 
2 Wahlbezirken durchgefallen. — Von den Antiſemiten wur⸗ 
den in allen Wahlkreiſen, wo nicht eigene Kandidaten aufge⸗ 
ſtellt find, die Kandidaten der „gemäßigten Oppoſition“ unter⸗ 
ſtützt, welche nach unſeren Nachrichten nicht, wie das obige 
Telegramm meldet, 45, ſondern ſchon 51 Sitze erobert haben. 
Daß die „Liberalen“, welche in Ungarn die Regierungspartei 
bilden, trotzdem eine Anzahl ihrer Führer gefallen iſt, die 
größte Anzahl Abgeordneter durchbringen werden, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, weil ſie über ſehr große Geldmittel verfügen, von 
der Regierung und den Juden eifrig geſtützt werden, und alle 
von den Juden abhängigen Adeligen, Grundbeſitzer und Ge⸗ 
werbetreibenden auf der Erſteren Befehl für die „Liberalen“ 
arbeiten müſſen. — Immerhin drückt ſich in dem Ergebniß 
der Wahlen bereits ein ſehr erfreulicher Umſchwung der 
Volksmeinung aus. 


eichstag. 
34. n am 2 Juni. 

Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Staats⸗ 
ſekretär Dr. Stephan, Geh. Legationsrath Reichardt und 
mehrere Bundes⸗Kommiſſare. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
20 Min. mit geſchäftlichen Mittheilnngen. Es werden wieder 
verſchiedene Urlaubsgeſuche gewährt. 

In die Tagesordnnng eintretend, genehmigt das Haus zu⸗ 
nächſt debattelos in erſter und zweiter Leſung die Uebereinkunft 
mit den Niederlanden wegen gegenſeitigen Schutzes der Rechte an 
Werken der Litteratur und Kunſt, vom 13. Mai 1884. 

Demnächſt wird die zweite Berathung des Unfalloerſicherungs⸗ 


Geſetzes bei § 4 fortgeſetzt. 


Der 8 4, an welchem die Kommiſſion nichts geändert hat, 
lautet: „Auf Beamte, welche in Betriebsverwaltungen des Reich es, 
eines Bundesſtaats oder eines Kommunalverbandes mit feſtem 
Gehalt und Penſionsberechtigung angeſtellt ſind, findet dieſes 
Geſetz keine Anwendung.“ 

Die Abgg. Dr. Barth (d.⸗freiſ.) und Gen. beantragen, 
denz 4 zu ſtreichen. 

Abg. Büch temann beantragt mit einigen feiner Freunde, 
an Stelle des 8 4 des Entwurfes folgende Beſtimmung zu ſetzen: 
„Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes finden auf die Beamten und 
Arbeiter, welche in Betriebsverwaltungen des Reiches, der Bundes⸗ 
ſtaaten und der kommunalen Verbände beſchäftigt werden, An⸗ 


wendung, auch wenn fie dem § 1 dieſes Geſetzes nicht unter⸗ 
liegen.“ 

5 Staatsminiſter v. Bötſt iſcher wendet ſich gegen dieſen An⸗ 
trag. Derſelbe beruhe auf einer mißverſtandenen Auffaſſung des 
§ 4 und ſchieße außerdem noch über das Ziel der Vorlage hin⸗ 
aus. Eine derartige Ausdehnung hätte bei den Verſchiedenheiten 
in den Einzelſtaaten eine bedenkliche Ungleichheit. Sollte ſich im 
Laufe der Zeit das Bedürfniß herausſtellen, ſo wird die Reichs⸗ 
regierung aufrichtig beſtrebt fein, dies im Wege der Spezial- 
Geſetzgebung regeln zu laſſen. Korrekturen in der Praxis ſind 
ja nicht ausgeſchloſſen, wenn ſich die Nothwendigkeit dazu ergiebt. 

Abg. Lohren (d. Reichsp.) ſympathiſiert mit dem Büchte⸗ 
mann'ſchen Antrag, ſoweit es ſich um Beamte und Arbeiter des 
Reichs handelt, hält aber die Ausdehnung auf die Bundesſtaaten 
und kommunalen Verbände für undurchführbar. 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) greift die beſtehenden Grund⸗ 
ſätze für die Penſionirung der Civilbeamten heftig an. Es beſtehe 
im Lande ein entſchiedener Unwille dagegen, weil die Privatwohl⸗ 
thätigkeit fortwährend in Anſpruch genommen werden müſſe. Für 
neue Dampferlinien würden Millionen verlangt, aber zur Unter⸗ 
ſtützung verunglückter Poſtillone ſeien keine Fonds da. Die vom 
Miniſter gemachten Andeutungen bezüglich einer Verbeſſerung er⸗ 
klärt Redner für „Zukunftsmuſik.“ 

Nachdem ein Schlußantrag abgelehnt, treten die Abgeordneten 
Schrader (d.⸗freiſ.) und Eberty (d.⸗freiſ.) für den Antrag 
Büchtemann ein, während Dr. Marquardſen (nat. ⸗lib.) gegen 
denſelben, wie überhaupt gegen Einführung des § 4 ſpricht. 

Staatsminiſter v. Bötticher betont, daß mit Annahme des 
von deutſch⸗freiſinniger Seite geſtellten Antrages die im Privat⸗ 
dienſte ſtehenden Arbeiter von jener Wohlthat ausgeſchloſſen würden. 
Dem Abg. Richter gegenüber ſtellt der Miniſter richtig, daß die 
Poſtillone weder im Reichs⸗ noch im Staatsdienſte ſtehen, ſondern 
im Dienſte der Poſthalter. Zu den vom Abg. Richter gewünſch⸗ 
ten Penſionsaufbeſſerungen müßten Deckungsmittel geſchaffen werden, 
zu deren Bewilligung Herrn Richzer demnächſt Gelegenheit gegeben 
wird. (Der Herr Miniſter meint jedenfalls das neue Börſen⸗ 
ſteuer⸗Geſetz.) 

Darauf wird der $ 4 mit 129 gegen 112 Stimmen ans 
genommen. 

Es folgt der 8 5, welcher vom Umfang der Entſchädigung 
und der Karenzzeit handelt. 

Von verſchiedenen Seiten liegen hierzu Abänderungs⸗An⸗ 
träge vor: 

Die Abgg. Bebel (Soz.⸗Dem.) und Gen. beantragen, die 
Karenzzeit überhaupt zu ſtreichen und als Rente im Falle völliger 
Erwerbsunfähigkeit den vollen Arbeitsverdienſt, im Falle theil⸗ 
weiſer Erwerbsunfähigkeit den entgangenen Arbeitsverdienſt zu 
gewähren. 

Die Abgeordneten Dr. Barth und Gen. beantragen die 
Streichung der Karenzzeit, event. deren Herabſetzung von 13 auf 4 
Wochen. 

Die Abgg. Dr. Buhl (nat.⸗lib.) und Gen. beantragen 
prinzipiell daſſelbe, aber, im Fall der Beibehaltung der 13 wöchigen 
Karenzzeit, daß während dieſer Zeit ſeitens der Unfall⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft, welcher der Verletzte angehört, letzterem ein Zuſchuß zu dem 
Krankengelde der Kraukenkaſſen im Betrage von einem Sechstel 
desjenigen Arbeitsverdienſtes gewährt werde, welcher nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Krankenkaſſengeſetzes vom 15. Juni 1883 er- 
mittelt wird. Vom Beginn der 14. Woche an ſoll der Schaden⸗ 
erſatz beſtehen in den Koſten des Heilverfahrens, ſowie in einer 
dem Verletzten für die Dauer der Erwerbsunfähigkeit zu gewäh⸗ 
renden Rente. 

Abg. Frhr. v. Hertling (Cent.), als Berichterſtatter, em⸗ 
pfiehlt Namens der Kommiſſion deren Beſchlüſſe, unter Ablehnung 
aller geſtellten Amendements. 

Abg. Löwe (d.⸗freiſ.) empfiehlt die Annahme der von ihm 
und ſeinen Freunden eingebrachten Abänderungsanträge und be⸗ 
kämpft die Kommiſſionsbeſchlüſſe wie die Regierungsvorlage, welche 
den Arbeiter unter dem Scheine, daß ihm eine Wohlthat erwieſen 
werde, nach den verſchiedenſten Richtungen hin belaſte. Redner 
knüpft hieran abfällige Bemerkungen über die Arbeiterfreundlich⸗ 
keit der Sozialpolitik, über „Vertheuerung der nothwendigen Lebens⸗ 
mittel“ u. ſ. w., ſpricht aber vor faſt leeren Sitzen. 

Staatsminiſter v. Bötticher: Es iſt mir in der That un⸗ 
verſtändlich, wie der Abg. Löwe behaupten kann, daß das Geſetz 
keine Verbeſſerung der Lage des Arbeiterſtandes ſei. Das Geſetz 
entſchädigt den Arbeiter, ohne daß derſelbe es nöthig hat, ſein 
Recht im Klagewege bei der intereſſirten Geſellſchaft geltend zu 
machen; das Geſetz gewährt Schadenerſatz für alle Unfälle, für 
die verſchuldeten, wie für die unverſchuldeten! Dieſen Thatſachen 
gegenüber mit ſolchen Behauptungen zu kommen, wie der Abg. 
Löwe, iſt wirklich ein ſtarkes Stück! (Sehr wahr!) Herr Löwe 
behauptet ferner, die Regierung befindet ſich auf einem ſogenanten 
Balancierſeil zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Wie oft 
ſoll demgegenüber noch betont werden, daß es ſich hier abſolut 
nicht um ein ſogenanntes politiſches Geſetz handelt. Das Geſetz 
iſt ein durchaus wirthſchaftliches, das alle Parteien annehmen 
können. (Rufe links: „Nein!“) Nun behauptet Herr Löwe — 
geſtützt auf die Berechnungen eines Anonymus —, daß das Ge⸗ 
ſetz eine derartige Mehrbelaſtung der Arbeiter im Gefolge haben 
werde, daß der Arbeiter darüber zu Grunde gehe. Die amt⸗ 
lichen ſtatiſtiſchen Aufſtellungen aber haben ergeben, daß dieſe 
Mehrbelaſtung ſich auf / pro Kopf und Jahr für den Arbeiter 
belaufen wird, d. h. auf ca. 20 Pfennig. (Hört! Hört! rechts.) 
Die Sache iſt wirklich den ganzen Streit nicht werth, der darum 
geführt wird. Ich bitte fie dringend, auch den vorliegenden § 5 
nach den Kommiſſiensbeſchlüſſen anzunehmen, im Intereſſe der 
praktiſchen Entwickelung des Unfallverſicherungs⸗Geſetzes! (Lebhaftes 
Bravo! rechts und im Centrum.) 

Abg. Dr. Freege (d.⸗konſ.) erblickt in den in Rede ſtehen⸗ 
den Beſtimmungen eine Berückſichtigung der thatſächlichen Wünſche 
der Bevölkerung, wie denn die Reichsregierung überhaupt jede 
Gelegenheit wahrnehme, um den praktiſchen Bedürfniſſen des 
Volkes Rechnung zu tragen. Es habe ihn freudig berührt, als 
der Miniſter v. Bötticher nach dieſer Richtung ſich kürzlich dabin 
geäußert: „Wir werden fortfahren, für das Volk zu ſorgen!“ 
(Bravo! rechts.) Redner betont, daß der Arbeiter⸗Beitrag als 
Aequivalent für ihre Betheiligung an der Verwaltung zu betrachten, 
keineswegs eine Härte ſei. Der Behauptung des Abgeordneten 
Löwe, daß das Geſetz keine Verbeſſerung des Haftpflichtgeſetzes 
enthalte, tritt Redner an der Hand zahlreicher ſtatiſtiſcher Daten, 


jo z. B. des Vereins deutſcher Eiſen⸗ und Stahl⸗Induſtrieller, 


entgegen, indem er ausführt, daß nach dem Haftpflichtgefeg nur 
ein minimaler Theil der Unfälle entſchädigt worden iſt. Die 
Kommiſſion hat den $ 5 nach ſorgfältiger Erwägung for⸗ 
mulirt, und ich bitte daher, dieſen Beſchlüſſen zuzuſtimmen! 
(Bravo! rechts.) 


Abg. Hähnle (Volksp.) ſpricht ſich gegen einzelne Beſtim⸗ 
mungen des Paragraphen 5 aus. (Während der Ausführungen 
dieſes Redners tritt der Reichskanzler Fürſt Bismarck in den Saal.) 

Nach weiterer Debatte, an der ſich noch die Abgg. Frohme 
(Soz.⸗Dem.), Lohren (Reichsp.) und v. Schirmeiſter (d. freiſ.) 
betheiligen, wird der $ 5 mit großer Mehrheit nach den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen angenommen. 

Es folgt der § 6, welcher u. A. beſtimmt, daß der Unter⸗ 
ſtützungsanſpruch der Wittwen ausgeſchloſſen ſein ſoll, wenn die 
Ehe erſt nach dem Unfall geſchloſſen worden iſt. 

Der Abg. Bebel (Soz.⸗Dem.) und Gen. beantragen ſtatt 
deſſen: „Der Anſpruch der Wittwe beſteht, auch wenn die Ehe 
erſt nach dem Unfall geſchloſſen iſt; daſſelbe gilt für die von dem 
Verunglückten anerkannten außerehelichen Kinder.“ 

Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gältz (d.⸗konſ.) ſpricht ſich ent⸗ 
ſchieden gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag aus, der im Prinzip 
darauf hinausläuft, den Unterſchied zwiſchen ehelichen und unehe⸗ 
lichen Kindern zu beſeitigen. Wenn die große Mehrzahl des 
Reichstages mit uns gegen den Antrag Bebel ſtimmen wird, fo 
thut ſie dies zweifellos in richtiger Erkenntniß des Volksbewußt⸗ 
ſeins, welches, gottlob, in ſeiner weitaus größten Mehrheit die 
Heilighaltung der Ehe verlangt! (Bravo! rechts u. im Centrum.) 

Darauf wird der Antrag Bebel gegen die Stimmen der 
Sozialdemokraten abgelehnt und der § 6, ebenſo debattelos die 
SS 7 und 8 angenommen, worauf ſich das Haus auf Mittwoch 
11 Uhr vertagt. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Berathung. Schluß 
4½ Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat nach den aus Bad 
Ems hierher gelangten Nachrichen am 15. d. Mts. Abends, 
vor dem Thee, noch eine kurze Promenade unternommen, von 
welcher Allerhöchſtderſelbe ſodann nach dem Kurhauſe zurück⸗ 
kehrte Am Morgen des nächſten Tages erſchien Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer zunächſt am Brunnen und ſpäter auf der 
Promenade. Nach der Rückkehr nahm Allerhöchſtderſelbe 
mehrere Vorträge entgegen und arbeitete mit dem Vertreter 
des Civil⸗Kabinets, Geheimen Ober-Regierungsrath Anders. 
Mittags nahm Se. Majeſtät der Kaiſer dann das erſte Bad. 
Nach der Rückkehr ertheilte Allerhöchſtderſelbe Nachmittags 2 
Uhr dem aus Berlin in Bad Ems eingetroffenen engliſchen 
Geſandten in Madrid, Sir Robert Morrier, eine Audienz 
und vor dem Diner konferirte Se. Majeſtät der Kaiſer noch 
mit dem Vertreter der Auswärtigen Angelegenheiten, Geh. 
Legationsrath und Kammerherrn v. Bülow. Zu dem darauf 
bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſtattgehabten Diner waren über 
20 Einladungen ergangen. Unter den Geladenen befanden 
ſich Se. Hoheit der Herzog Georg von Oldenburg nebſt Adju⸗ 
tant, Hauptmann von Buſſche. Seine Durchl. der Prinz 
Hugo und Se. Durchl. der Prinz Heinrich zu Schönburg⸗ 
Waldenburg, der engliſche Geſandte am ſpaniſchen Hofe Sir 
Robert Morrier, Generallieutenant z. D. v. Lüderitz, der 
Ober⸗Jägermeiſter v. Kalm aus Braunſchweig und der 
Ceremonienmeiſter Graf Sleift-Tyhom. Nach dem Diner 
nahm Seine Majeſtät der Kaiſer den Vortrag des Wirkl. 
Geh. Legationsrathes v. Bülow entgegen und erſchien Abends 
im Theater. — Heute früh ſetzte Allerhöchſtderſelbe die Trink⸗ 
kur fort, machte eine Promenade und empfing darauf den 
Chef des Militärkabinets, Generallieutenant von Albedyll, 
zum Vortrag. —Die Witterung iſt in Bad Ems zur Zeit 
kühl, trübe und regneriſch. 

Fürftenberg a. O. Am Sonntag waren hier 6 Agitatoren 
für liberale Bauernvereine, darunter drei Reichstagsgeordnete. 
Die von 60 Perſonen beſuchte Verſammlurg wurde von 
Herrn Mohr eröffnet. Als erſter Redner ſprach Herr Hanſen: 
„Allgemeines über das Eiſenacher Programm.“ Als ſich 
darauf der Redakteur des freikonſervativen „Gubener An⸗ 
zeigers“, Herr Ludwig Schayer, das Wort erbat, wurde ihm 
daſſelbe vorenthalten. „Man wolle nicht mit Großgrundbe⸗ 
ſitzern und anderen Leuten disputiren, die Bauern wollten 
unter ſich tagen.“ Der Genannte verließ darauf die Ver- 
ſammlung. Es hat bei manchem doch Anſtoß erregt, daß 
man unter nichtigen Vorwänden einem Andersdenkenden das 
Wort vorenthielt. Der Erfolg, welchen die liberalen Herren 
davontrugen, dürfte zu den außerordentlich hohen Koſten ſolcher 
Agitationsreiſen in keinem Verhältniß ſtehen. 


Aus land. 

Wie, 17. Juni. Die durch ein Berliner Blatt kol⸗ 
portirte Nachricht von der beſtehenden Abberufung des öſter⸗ 
reichiſchen Botſchafters in Konſtantinopel, Freiherrn v. Calice, 
erweiſt ſich als vollſtändig unbegründet. 

Wien, 17. Juni. Ein Artikel des Wiener Fremdenblatts 
beſpricht in warmen Worten die friedlichen Beſtrebungen 
Deutſchlands in der Kolonialfrage und bemerkt, aus dem 
Eingreifen des Fürſten Bismarck in die Poſtdampfervorlage 
gehe hervor, daß die Ziele der deutſchen Regierung auf die 
Wohlfahrt der Nation gerichtet ſeien. Der Reichskanzler, der 
erſte Mitarbeiter an der Macht und Größe Deutſchlands, er⸗ 
faſſe die Miſſion Deutſchlands in ihrer vollen Bedeutung. 
Mit Sympathie verfolge auch Oeſterreich das Streben des 
deutſchen Bundesgenoſſen nach Ausdehnung ſeines Einfluſſes 
und Verkehrs. — Das Fremdenblatt bezeichnet die Nachricht 
von der Abberufung des öſterreichiſchen Botſchafters in Kon⸗ 
ſtantinopel, Calice, als vollkommen unbegründet. 

St. Petersburg, 17. Juni. Der Regierungs⸗Anzeiger 
veröffentlich die Ernennung des Kanonikus Ruſchkewitſch, ſowie 
der Prälaten Liubowidzsky, Baranowsky, Polner und des 
Probſtes Kaſſowsky zu Suffraganbiſchöfen der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Eparchien von Warſchau, beziehungsweiſe Lutz⸗Schitomir, 
Telſch, Kaliſch und Plock. 

Brüſſel, 17. Juni. Der Moniteur belge veröffentlicht 
nunmehr die Miniſterliſte, wie folgt: Malou Präſidium und 
Finanzen, Bernaert Landwirthſchaft und Induſtrie, Jacobs 
Inneres, Woeſte Juſtiz, Moreau d'Andoy Aeußeres, Pontus 
Krieg, van der Peereboom Eiſenbahnen, Poſt, Telegraphen. 
Außerdem find Bara, Thonniſſen, Pirmez, Nothomb zu Staats⸗ 
miniſtern ernannt. Von einer Auflöſung des Senats ſpricht 
der Moniteur nicht. 

Paris, 17. Juni. Die Räpublique frangaife und das 
Journal des Dsébats ſprechen ſich entſchieden gagen eine Re⸗ 
ducion der Zinſen der unifizirten egyptiſchen Schuld, welche 
bereits herabgeſetzt ſeien, aus und hoffen, daß Frankreich und 
die übrigen dabei intereſſirten Staaten in keine weitere Re⸗ 
duktion willigen werden. 
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Chriſtiania, 17. Juni. Profeſſor Broch hat folgende 
Miniſterliſte vorgeſchlagen: Broch, Miniſter Sibbern, General⸗ 
konſul Richter, Stiftsprobſt Eſſendrop, die Richter Danerf 
und Sörenſſen, Staatsrath Koren, Staatsrath Dahll, die 
Deputirten S. Arctander und Haugland. 


PFrovinzial- Nachrichten. 
„ Leibitſch, 17. Juni. (Ertrunken.) Beim Durchlaſſen 


des Holzes durch die hieſige Schleuſe ertrank geſtern der Käthner 
Joſeph Lipertowicz. 


Den beiden Söhnen, welche ſich in der 
Nähe in einem Kahn befanden und zu Hilfe eilten, gelang es 
nicht, ihren Vater zu retten. Seine Leiche iſt trotz unermüdlichen 


Suchens bis jetzt noch nicht gefunden worden. 


X Culm, 16. Juni. (Sommerfeſt. Kirchenviſitation. 
Guſſtav⸗Adolf⸗Verein.) Am vergangenen Sonntage feierten 
die Schwetzer⸗, Culmer⸗ und Culm⸗ Neudorfer Geſangvereine ihr 
erſtes Sommerfeſt in der Culmer⸗Porowe. Das ganze Muſikkorps 
des Culmer⸗Jägerbat. erfreute durch herrliche Concertſtücke das 

ublitum während der Zwiſchenpauſen der einzelnen Geſangſtücke. 
Die Stadt Culm war zum würdigen Empfange der Sänger feſtlich 
geſchmückt. Trotzdem das Wetter rauh war, ſo war doch die 
Porowe, der ſchönſte Vergnügungsort Culms, überaus reich mit 
Gäſten gefüllt. Erſt ſpät des Abends trennten ſich Sänger und 
Säfte, — Am Donnerſtag, den 12. Juni fand in der evangeliſchen 
Kirche die jährliche Kirchenviſitation durch den Superintendenten 
Schlewe aus Leſſen ſtatt; zum erſten Male nach vielen Jahren 
ſahen wir, daß auf beſonderen Wunſch des Herrn Pfarrers mehrere 
Lehrer Leetlonen über Katehismusſtücke hielten. Herr Brück, 
Pfarrer des Cadettencorps, wohnte derſelben auch bei. Bei dieſer 
Gelegenheit erfuhren wir, daß am 25. und 26. der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Verein ſeine Generalverſammlung diesmal in Culm abhalten wird 
und Herr Pfarrer Zimmermann legte den Landlehrern es ſehr 
ang Herz, doch mitzuwirken, daß an jenen Tagen eine „volle 
Kirche“ ſein möchte. Am Mittwoch, den 25. Nachm. 4 Uhr hält 
Herr Pfarrer Brück die Feſtrede und Donnerſtag, den 26. Vorm. 
10 Uhr, Herr Generalſuperintendent Dr. Taube. Zum erſten 
Male findet in den Culmer Mauern dieſe Feier ſtatt. — Gegen 
200 junge Waidmänner in grünem Sonntagsrocke ſind hier zur 
12tägigen Reſerveübung eingetroffen. 

< Culmer Stadtniederung, 17. Juni. (Nothſtand. 
Stellvertretung.) Was die Culmer Stadtniederung befürchtete, 
iſt richtig eingetroffen, die große Deicharbeit unter Herrn Willtopp 
zieht viele Arbeiter beſonders aus der Tuchler und Konitzer Gegend 
herbei. Müde, hungrig und ohne Zehrgroſchen kommen ſie her, da 
bleibt ihnen nichts anderes übrig als auszuruhen und zu betieln. 
Oft bekommen ſie nicht gleich Arbeit, „fie ſollen Kräfte ſammeln“, 
fagt der Aufſichtsbeamte; die Leute thun es natürlich auf Koſten 
der Niederunger. Sobald ein Arbeiter der angeſtrengten ſchweren 
Arbeit nicht recht genügt, ſo treibt man ihn fort, ſein Tagelohn 
iſt in der Budike verzehrt und dann geht es ans Betteln. An Beſuch 
fehlt es den Niederungern jetzt wahrlich nicht. Es ſind oft mehr 
Arbeiter als nöthig ſind, dann artet oft der Brodneid in eine 
recht derbe Schlägerei aus. Der Arbeitslohn beträgt von morgens 
7,5 bis Abends ½ 9 Uhr 1,80 bis 2 M., wohl nicht zu viel, 
für dieſe Arbeit! — Seit 6 Wochen iſt der erkrankte Lehrer 

awrotzkt in Oberausmauß von den 3 nächſtwohnenden Collegen 
vertreten worden. Wie wir hören, hat derſelbe zur Badekur um 
noch weitere 8 Wochen Urlaub gebeten und erhalten. Da junge Lehrer, 
aus dem Seminar eben entlaſſen, wohl noch ohne Stelle den Eltern 
zur Laſt liegen, fo wäre es wohl beſſer für Schule und Lehrer, 
wenn die Königl. Regierung einen Vertreter hinſendete. — Vor 
einigen Tagen (es war am 13. d. M.) erſchoß ſich der Beſitzer 
Patett in Klaumer. Tags zuvor hatte er noch Luftig gezecht, ging 
dann nach Hauſe, wollte erſt ſeine Frau erſchießen, dieſe flüchtete 
in den Keller, dann ſetzte er ſich außs Sopha und machte ſeinem 
Leben ein Ende. Leichtſinnige Wechſel ſollen ihn zur grauenhaften 
That gebracht haben. Wieder ein Opfer des Leichtſinns und der 
ucherjuden! — Faſt täglich haben wir Regen. Dadurch ge⸗ 
deihen die Sommer- und Hackfrüchte ganz vorzüglich. Der Winter⸗ 
oggen auf ſtrengem Boden fängt aber bedenklich an, zu lagern. 
Die kalten Nächte haben das Gras auf den Wieſen ſehr zurück⸗ 
gehalten. Kommt jetzt nicht ſehr günſtige Witterung, ſo wird die 
euernte eine nur ſehr mittelmäßige ſein. 

88 Schwetz, 17. Juni. (Viehmarkt.) Der heutige Vieh⸗ 
markt war ſtark mit allen Gattungen Vieh beſchickt. Die Kauf⸗ 
luſt aber ſehr flau. Die meiſten brachten ihr Vieh wieder mit 
zurück oder veräußerten es zu mäßigen Preiſen. 

＋Roſenberg, 15. Juni. (Ernennung Schützen feſt. 
Jnſpicirung.) An Stelle nach Kulm verſetzten Kreisphyſikus 
Dr. Nadrowski iſt der Arzt Dr. Heymacher aus Marienwerder 
von dem Herrn Miniſter zum Kreisphyſikus des Kreiſes Roſenberg 
ernannt worden. — Die hieſige Schützengilde feiert ihr diesjähriges 
Schützenfeſt am 6. und 7. Juli. — Am 13. d. Mts. war der 

eneralmajor v. Blankenſee zur Inſpicirung der Ulanen⸗Eskadron 
ier anweſend. 

Elbing, 16. Juni. (Mord. Unfall. Tobſucht. Ver⸗ 
haftet.) Zu dem an dem Knechte in Ellerwald verübten Morde 
kann ich heute berichten, daß die Thäter in zwei achtzehnjährigen 

urſchen ermittelt worden ſind. Mit lächelnden Mienen und 
frechſterz Stirn hat der eine derſelben dem ihn verhaftenden Gens⸗ 
darmen erzählt, daß ſein Kamerad dem Knechte erſt einen Schlag 
mit dem Stiefel gegen den Kopf gegeben, worauf er ſelbſt ihm 
einen kräftigen Meſſerſtich verſetzt habe. — Zwei hieſige Kaufleute, 
welche geſtern mit ihren Familien von Engliſch Brunnen heim⸗ 
lehrten, bemerkten am Teideldamm einen im Elbingfluſſe badenden 
Menſchen. Kaum hatte der eine der Herren zu einem der müßig 
Zuſchauenden ſein Mißfallen über das dort mit polizeilicher Strafe 
edrohte Baden ausgeſprochen, ſo wurde er nicht nur von dem 
Angeredeten thätlich angegriffen, ſondern der Badende, welcher ſich 
uzwiſchen nur mit den Hoſen bekleidet hatte, ging mit einem 
offenen Meſſer auf die} Herren los und verwundete den einen 
derſelben am Arm. Dien Bedrohten ſuchten mit den Stöcken und 
Schirmen die Angriffe abzuwehren, hätten jedoch wahrſcheinlich 
den Kürzeren gezogen, wenn nicht glücklicherweiſe ein Polizeibeamter 
erſchienen wäre, vor welchem die Kumpane ſchleunigſt Reißaus 
nahmen. — Geſtern Vormittag wurde ein geiſteskranker Fabrik- 
arbeiter aus feiner Wohnung nach dem Krankenſtift geſchafft, jweil 
er in Tobſucht verfallen war und ſeine Mitbewohner ernſtlich am 
eben bedrohte. — Vorgeſtern wurde hier wegen Beilegung eines 
alſchen Namens und Benutzung gefälſchter Papiere ein Menſch 
verhaftet, bei deſſen Vernehmung es ſich herausſtellte, daß er bis 
vor 8 Tagen bei Allenſtein in Dienftsgewefen, von dort aber 
entflohen iſt, weil er Steine auf das Bahngeleiſe der Strecke 

ohrungen —Allenſtein geworfen, um den Zug entgleiſen zu laſſen. 
Glucklicherweiſe iſt die Abſicht nicht erreicht, ſondern nur die 

aſchine ſtark beſchädigt worden. 


die Schaufel und legte den Erlös in Schnaps an. 


Königsberg, 17. Juni. (Ein wüſter Exceß) iſt vorgeſtern 
Abend im Kruge zu Neuhauſen von zwei Arbeitern, angeblich aus 
Königsberg, verübt, welche dort eindrangen und nachdem ſie Bier 
erhalten, auch Branntwein verlangten, der ihnen mit Rückſicht auf 
ihre bereits animirte Stimmung nicht verabfolgt wurde. Hierüber 
erzürnt, begannen ſie einen derartigen Lärm zu vollführen, daß der 
Wirth ſich in ſeine Privaträume, die anderen Gäſte auf den Hof 
und die Dorfſtraße zurückzogen, verfolgt von den beiden Unholden. 
Letztere, als ſie bemerkten, daß der Wirth ſich nicht unter der 
Menge befand, kehrten, mit Spaten und dickem Knüttel bewaffnet, 
in den Krug zurück und durchſuchten die Wohnung, indem fie die 
Thürfüllungen einſchlugen. Mit Hilfe zweier handfeſten Knechte 
glaubte der Wirth, ſie zurückdrängen zu können, mußte aber bald, 
erheblich verletzt, mit den Knechten das Feld räumen, worauf die 
Eindringlinge mit der Zertrümmerung der Thüren, Möbel und 
ſämmtlichen Fenſter fortfuhren, bis der Gendarm herbeigerufen 
ward. Bei ſeiner Annäherung ergriffen ſie die Flucht und ent⸗ 
gingen vorläufig der Feſtnahme, der Eine durch ſeine Schnell⸗ 
füßigkeit, der andere, weil er in's hohe Korn lief, wohin man 
ihm nicht folgen mochte, um nicht den Flurſchaden durch das 
Zertreten des Kornes noch zu vergrößern. Indeſſen ſind die argen 
Excedenten von Perſon fo bekannt, daß ihre Ermittelung und 
Verhaftung nicht lange auf ſich warten laſſen wird. (Allg. Z.) 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 18. Juni 1884. 

— (Konfervativer Verein.) Am Sonntag veranſtaltet 
der Konſervative Verein einen Ausflug nach Ottlotſchin, zu welchem 
auch die Offizierkorps der hieſigen Garniſon eingeladen ſind. 
Von Mitgliedern eingeführte Gäſte ſind willkommen. Der Verein 
bedient ſich des um 2 Uhr 30 Min. nach Ottlotſchin abgehenden und 
von dort um 9 Uhr 36 Min. zurückkehreuden Extrazuges. Am 
Trajekt wird für die Vereinsmitglieder der Dampfer „Prinz 
Wilhelm“ zur Ueberfahrt über die Weichſel bereit ſtehen. Die 
Vereinsmitglieder werden gebeten nicht zu ſpät, mindeſtens aber 
um 1 Uhr 45 Minuten am Trajekt zu erſcheinen. Das Feſt 
verſpricht ein ſehr genußreiches zu werden. Der Verein wird 
unter Begleitung der Muſik nach dem Walde ziehen. Es wird 
Concert ſtattfinden und ſpäter getanzt werden. Auch wird ein 
Vorſtandsmitglied eine Anſprache an die Verſammlung richten. 
Die Muſik ſtellt die Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments No. 11 
unter Herrn Kapellmeiſter Kluhs. Die Vereinsmitglieder 
werden gebeten recht zahlreich zu erſcheinen und 
möglichſt viele Geſinnungsgenoſſen mitzubringen. 

— (Militäriſches.) Heute Morgen wurde auf der 
Esplanade die zu einer 12 tägigen Uebung zum 8. Pommerſchen 
Infanterie⸗Regiment Nr. 61 eingezogenen Mannſchaften der Reſerve 
an die verſchiedenen Compagnten vertheilt. Nach beendigter Ver⸗ 
theilung marſchierten dieſelben compagnieweiſe zur Einkleidung ab. 

— (Ausflug des Gymnaſiums.) Unter Vortritt des 
Muſikkorps des 61. Regiments bewegte ſich am heutigen Morgen 
8 Uhr der Feſtzug der Schüler des Gymnaſiums durch die Stadt 
nach dem Grützmühlenthor, um den bereits beſprochenen Ausflug 
nach Barbarken anzutreten. Die einzelnen Klaſſen zogen mit 
ihren Fahnen auf, die unteren voran. Die Fahne des Gym⸗ 
naſtiums wurde zwiſchen zwei mit Schärpen geſchmückten und mit 
Schlägern bewaffneten Chargirten getragen. Auf zwei Leiterwagen 
folgte eine Anzahl jüngerer Schüler, denen mau die Anſtrengung 
des Marſches nicht zutrauen durfte. Eine große Anzahl Zu⸗ 
ſchauer bildete durch die Straßen Spalier. Nicht wenige beglei⸗ 
teten den Zug bis zum Thor. 

— (Theaternach richt.) Nach einem Plakate bereitet 
unſere Theater⸗Direktion wieder die Aufführung einer Neuigkeit: 
„Die Glocken von Corneville“ vor. 

— (Sittenpolizeiliches.) Zwiſchen dem Commando 
eines der hier garniſonirenden Truppentheile und dem hieſigen 
Magiſtrat hat aus Anlaß einiger Erkrankungen unter den Mann⸗ 
ſchaften des betreffenden Truppentheils ein Schriftwechſel über die 
Handhabung der Sittenpolizei ſtattgefunden. Der Magiſtrat wies 
nach, daß es an der ſchärfſten Controle in dieſer Beziehung nicht 
fehle, und daß der Uebelſtand auf den Verkehr der Soldaten in den 
Vororten Mocker, Schönwalde u. ſ. w. zurückzuführen ſei. 

— (polizeibericht.) Der jüdiſche Handelsmann und 
Glaſer Simon Ulſchitzki wurde auf dem hieſigen Markte auf 
Grund einer Anzeige eines Beſitzers aus Strasburg dingfeſt 
gemacht. Derſelbe hatte ihm vor 8 Tagen ein Füllen zum 
Verkauf auf dem Brieſener Pferdemarkt übergeben. Ulſchitzki 
hat auch den Verkauf beſorgt, aber den empfangenen Kauf⸗ 
preis von 33 Mark nicht an ſeinen Auftraggeber abgeliefert, 
ſondern in ſeinen Nutzen verwendet. — Der vielfach beſtrafte 
Arbeiter Paul Ziegler wurde von einem hieſigen Kaufmann 
gedungen, Kohlen in den Keller zu ſchaufeln. Zu dieſem 
Zwecke wurde ihm eine eiſerne Schaufel anvertraut. Ziegler 
mag aber wohl den Kohlenſtaub ſeinem Körper nicht für 
zuträglich gehalten haben. Er verließ die Arbeit, re 

iegler 
ift verhaftet. — In der letzteren Zeit ift es häufig vorge 
kommen, daß Perſonen, welche im Freien, namentlich im 
Glacis ſchliefen, insbeſondere Flößern, die Taſchen ausgeleert 
wurden. Der Energie und der Wachſamkeit unſerer Polizei 
iſt es nunmehr gelungen, die Urheber dieſer Diebſtähle aus⸗ 
findig zu machen, und zwar den arbeitsſcheuen, im Gaſthaus zum 
hohlen Wege herbergenden, ſich mit liederlichen Dirnen umher⸗ 
treibenden Arbeiter Stanislaus Theda aus Oppeln als Thäter und 
die obdachloſen Gebrüder Glaſer, von denen der eine Schornſtein⸗ 
feger, der andere Arbeiter iſt, als Gehilfen. Theda hat die Dieb⸗ 
ſtähle ausgeführt, die Gebrüder Glaſer haben „Schmiere“ ge⸗ 
ſtanden. — An geſtohlenen Sachen ſind ermittelt ein Portemonnaie 
mit 1 M. 75 Pf. Inhalt, welches Th. am Dienſtag einem 
Schiffsbaugehilfen aus der Taſche zog und eine tombackene 
Zylinder Uhr mit Sekundenzeiger und einem Kompaß auf 
der innern Cuivette. Letztere hatte Th. einem am Weichſel⸗ 
trajekte ſchlafenden Arbeiter fortgenommen. Schon vor drei 
Tagen wurde Theda obdachlos zum Polizeigewahrſam einge⸗ 
liefert. Man fand bei ihm eine ſilberne Cylinder Uhr mit 
meſſingener Hülſe. Die Uhr trägt die No. 1449 und 
wurde als muthmaßlich geſtohlen beſchlagnahmt. Der Eigen⸗ 
thümer wolle fi bei Herrn Polizei- Komm. Finken ſtein melden. 
— Ein Dienſtmädchen ſtahl ihrer Herrſchaft drei ſilberne 
Theelöffel, einen ſchwarzen Rock und eine Stoffhoſe. Sie 
beabſichtigte mit dieſen Gegenſtänden ihren Bräutigen auszu⸗ 
ſtatten. Statt der Arme des Geliebten umſchließen ſie jetzt 
die Mauern des Unterſuchungsgefängniſſes. 

— (Arretirt) wurden geſtern 11 Perſonen. 
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Mannigfaltiges. 


(Myſteriöſer Tod.) Vor einigen Wochen wurde 
berichtet, daß in Devonſhire eine jung verheirathete Dame, 
Namens Laura Shortland in einem Teich in dem Garten 
hinter ihres Vaters Hauſe, aufrecht ſtehend, todt aufgefunden, 
und daß ihr Mann, Dr. Hugo Shortland, als ihrer Er- 
mordung verdächtig, ſowohl als ſein Hauswirth Ryder wegen 
Mitwiſſenſchaft an der That verhaftet wurden. Die inzwiſchen 
angeſtellte Unterſuchung ſcheint indeſſen keine Anhaltspunkte 
ergeben zu haben; denn als Shortland wieder vor Gericht 
geſtellt wurde, erklärte der Kronanwalt, daß er keine weitere 
Evidenz vorzulegen habe, da ſich bei der Obduktion der Leiche 
keine unnatürliche Todesurſache ergeben, und daß das Gericht 
deshalb die Anklage fallen laſſen werde. Da der Richter 
mit dieſem Schritte einverſtanden war, wurden ſowohl Short⸗ 
land als Ryder ſofort auf freien Fuß geſetzt. Der Sohn 
des letzteren, welcher in Plymouth einen von Brindiſi datirten 
Brief Dr. Shortland auf die Poſt gegeben hatte und des⸗ 
wegen ebenfalls verhaftet worden war, wird gegen Polizei⸗ 
Superintendenten Dore, der ihn trotz ſeiner Unſchuldsbeteuer⸗ 
ungen verhaftet hatte, noch eine Entſchädigungsklage wegen 
ungerechtfertigter Freiheitsberaubung anſtrengen laſſen, ſo daß 
der Fall nochmals die Gerichte beſchäftigten dürfte. Ob der 
geheimnißvolle Tod der jungen Frau je aufgeklärt werden 
wird, iſt ſehr zweifelhaft, und zwar umſomehr, da die Mög⸗ 
lichkeit, daß ſie zufällig in den Teich fiel und ertrank, durch⸗ 
aus nicht ausgeſchloſſen iſt. 

(Im Bärenzwinger.) In Paris iſt am Mittwoch ein 
Unglücksfall geſchehen, den man nicht eben häufig zu verzeichnen 
hat. Um die Mittagszeit geſchah es auf bisher unaufgeklärte 
Weiſe, daß ein Arbeiter im „Jardin des plantes“, dem 
Pariſer zoologiſchen Garten, in die Bärengrube ſtürzte. Die 
einigen Zeugen des Vorfalles waren zwei Spaziergänger, 
welche aber auch erſt im Augenblicke des Fallens die Stelle 
paſſierten. Natürlich ſchrieen beide aus Leibeskräften um Hilfe; 
aber es währte doch geraume Zeit, bis das ſich ſchnell ſam⸗ 
melnde Publikum den ganzen Ernſt der Situation erfaßt hatte. 
Man ſtritt ſich, ſuchte nach den Wärtern und begann endlich 
damit, den beiden Beſtien, die ſich in der Grube befanden, 
große Stücke Brot hinabzuwerfen, um ihre Aufmerkſamkeit 
von dem Unglücklichen, der blutend auf dem Pflaſter lag und 
ſich nicht zu regen vermochte, abzulenken. Inzwiſchen hatte ſich 
eines der beiden Thiere, ein Weibchen, durch den urplötzlichen 
„Zwiſchenfall“ auf höchſte erſchreckt, in einen Winkel der Grube 
zurückgezogen, wo es ängſtlich von Wand zu Wand rannte; 
der andere Bär hingegen, ein rieſengroßes, von allen Wärtern 
gefürchtetes, ſchwarzes Männchen, ſchien weniger erſchreckt als 
amüſiert. Er ſtand vor der ungewohnten Erſcheinung, leckte 
das Blut auf und begann, wie ſpielend, mit den Tatzen nach 
dem Unglücklichen zu ſchlagen. Oben aber glaubten die Zu- 
ſchauer durch vereintes Geſchrei den Bären von ſeinem Opfer 
zu verſcheuchen. Mit entgegengeſetzter Wirkung; denn immer 
energiſcher hieben die Tatzen des Thieres auf den Hilfloſen 
ein, immer wüthender zerrte der Bär, uun auch mit den 
Zähnen eingreifend, an dem neueſten Spielzeug, das man ihm 
hinabgeworfen. Endlich kamen Wärter. Man wollte ſie ver⸗ 
anlaſſen, den Bären zu erſchießen; aber ſchon hatte die Beſtie 
den unglücklichen Menſchen ſo feſt an ſich gepreßt, daß beide 
zu eins verwachſen ſchienen, und ein Schuß gefährlich war. 
So war es ein guter Gedanke, ein ſtarkes Tau hinabzuwerfen, 
vermittelſt deſſen entweder der Bär in einer Schlinge feſtge⸗ 
halten, oder aber der Mann heraufbefördert werden konnte. 
Das letztere iſt geglückt. Mit verzweifelter Kraftan ſtrengung 
packte der Menſch das Tauende und wurde dem ihm nach⸗ 
ſpringenden Bären entriſſen, um oben von einem Dutzend 
ſtarker Arme über die Bruſtwehr gezogen zu werden. 
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Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 18. Juni. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 205 80205 —80 
Warſchau 8 Tage 205 —35 205 —20 


Ruf. 5 %, Anleihe von 1877 96—80 96—70 
Poln. Pfandbriefe 5 % ; 62 61—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—20| 55—90 
Weſtpreuß. Pfanphriefe / . » 102—10[| 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4% „ 101-6010160 
Oeſterreichiſche Banknoten. 5 167—90 | 167—95 
Weizen gelber: Iunisfui . - » 171—50171—50 
Septb.⸗Oktober . . . 176—75176—75 
von Newyork lok o 101 ½ 102 
Roggen: loko . . 146 146 
in 145— 50] 145-—50 
ZuliAuguft © 2» 2. 90202. ]145—50| 146 
Septb.⸗Oktober 9 145 —501146—50 
Rüböl: Juni [ 55—90| 55—20 
Septb.⸗ Oktober.. ] 53—70| 53—60 
Spiritus: lo . [ 51—10 51 
Juni- Juli.. 4 51—40 51-40 
Auguſt⸗Sep tb. [ 51—80 52 
Septb.⸗Okt ober 50—90 51 
Getreidebericht. 
Thorn, den 18. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 —123 Pfd. . 15-15 M. 
5 inländiſcher bunt 120 — 126 pfd. 165 —170 „ 
5 3 gefunde Waare 126—131 pfd. 170—180 
7 u be 120 126 Pfd. 170-175 „ 
5 A geſund 128133 pfd. 180 —185 „ 
Roggen Tranſit 115 —128 pfd. . 130-135 „ 
? inländiſcher 115—122 pfd. 135—140 „ 
Gerſte, ruſſiſche 120—150 , 
1 inländiſche i 125—160 „ 
bft wageree 135 —145 „ 
„ Kochwaare 150—175 
Ditkotis erben: 8 170 200 „ 
Hafer, tuffifher CFF 120—140 „ 
77 inlöndiſ chern Tarzan 135 —150 „ 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 18. Juni 0,80 m. 


Bekanntmachung. 

Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
am Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 

ippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 
13,784 ha Gärten, 
548,375 „ Ackerland, 
51,406 „ Wieſen, 
enthalten ſind, ſoll am 
5. Juli d. J., Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 

m Donnerſtag den 26. Juni cr., 

Vormittags 10 Uhr 2 
werde ich auf Mocker in der Nähe der Ma⸗ 
ſchinenfabrik von Born & Schütze 1 

eine Lokomobile, 1 Dreſchkaſten 
und 1 Strohelevator 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 


ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 
Wäſche⸗Fabrik 


von 


A. Kube, 


F587 Eliſabethſtraße 87 
empfiehlt jeder Art 


Herren-, Damen- Kinder⸗ 
n Wäſche. mm 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 


D. KMörner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


K. Schall, 


Tapezier und Delorateur 
333 Elmar 333 s 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marquiſen u. 
Wetterronleank 

und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Auſpolſterungen und 


Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 


5 Direote 8 
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August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberfahrtö-Berträge bei: 
. J. Caro in Thorn. 


olz-Cement-Dächer 

führe ich beſtens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten Bauherren. Die Vorzüglichkeit 
dieſer Deckung in guter Ausführung iſt 
bekannt und leiſte ich für meine Arbeiten lang⸗ 
jährige Garantie. Desgleichen empfehle ich 
mich zur Uebernahme von Zink- und F 
deckungen, ſowie aller Zinkarbeiten bei 
Neubauten und Reparaturen. 


August Glogau, 
Klempnermeiſter, Breiteſtraße 90a. 
Proſpekte 
und Koſtenanſchläge ſtehen franco zu Dienſten. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 0. Dombrowski. 


* 


Hiermit mache einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum von Culmſee und Umgegend die ganz 
ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt als 


aurermeiſter 


niedergelaſſen habe und empfehle mich ganz 
ergebenſt zur Ausführung von 

Neu- und Reparaturbauten 
jeder Art, ſowie auch zur Anfertigung von 
Zeichnungen, Anſchlägen, Abrechnungen pp. 
unter Zuſicherung guter Ausführung bei billi⸗ 


e A J. Reinboldt, 


Maurermeiſter. 


Oro 


von jetzt ab in meinem Hauſe 


befindet. 


DIDI 


>PEEPBEDESS 


Geſchäfts⸗Verlegung! 
Dem geehrten Publikum zeige ergebenſt an, daß ſich mein 


Zigarren-Geſchäft und Zigaretten-Fabrik 


Um ferneres geneigtes Wohlwollen bittet ergebenſt 


a Sämmtliche 5 
chirurgiſche Bandagen, 


wie auch Reparaturen an denſelben, fertigt 
gut und billig 


S. Görski, 


Handſchuhmacher und Vandagiſt, 

Culmerſtraße 320. 
Handſchuhwäſcherei: Weiße Militär 

à 10 Pf. Glacce à 15 Pf. Gefärbte à 30 Pf. 

pro Paar. 

1 Familienwohnung, in der Nähe des 
Marktes, vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Zu erfragen bei 8. Göxskl, Culmerſtr. 320. 


8 
a 


m Breite⸗Straße Nr. 443 


B. Bulinski. 


EDETDEDESSDBESESDES 


Bohnenſtangen 
(Schabelſtöcke), Lißſtöcke und verſchiedene Stangen 
hat ſtets auf Lager Th. Himmer, 

Bromb. Vorſtadt. 


= Damentoiletten 5 


werden nach den neueſten Moden ſchnell gefer- 
tigt bei Kazimlera v. Miooznikowska, 
Gerſtenſtraße Nr. 78. 


Nähmaſchinen! 
Reparaturen an Nähmaſchinen werden 
prompt ausgeführt. 
Seefeld, Gerechteſtraße 127. 


IN MIN 


7 


R NS IN 


Preis pro 


z wirthichaftliche Beilage und Montags ein 


x behandelnde Leitartikel, ferner die neueſten politiſchen Ereigniſſe des In⸗ und Aus⸗ 


2 intereſſante Vermiſchte Nachrichten, Literariſches, Markt⸗ und Börſenberichte, Lotterie⸗ 
und Verlooſungsliſten. Dem Feuilleton wird beſondere Sorgfalt gewidmet und in 4 
3x demjelben fortdauernd nur gediegene, höchſt feſſelnde Romane und Novellen namhafter 


Autoren veröffentlicht. 


. Das fortwährende, beſonders in neueſter Zeit bedeutende Steigen der Auflage 
der Norddeutſchen Preſſe iſt der beſte Beweis für die Befriedigung ihrer Leſer durch 
den Inhalt und ihre politiſche Haltung. Inſerate finden deshalb gute und wirkſame? 
Verbreitung; die Gebühr pr. ögeſpaltene Petitzeile beträgt 15 Pf., bei größeren Auf: % 
rträgen wird entſprechender Rabatt bewilligt. 

Expedition der „Norddeutſchen Preſſe.“ 


2 
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Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 
einſte engl. 


Matjes⸗Heringe 


empfiehlt 


Oskar Neumann, 
Neuſtadt 83. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von O. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


Die beſte 


Lederappretur 


à Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Einen ünverheiratheten 
Kutſcher 


mit guten Zeugniſſen ſucht vom 1. Juli ab 
von Alt-Stutterheim, 
Königl. Oberförſter. 
in Schulitz. 


Einladung zum Abonnement 


„Norddeutſche Preſſe“ 


Zeitung für Pommern und Weſtpreußen. 

Quartal nur 2 Mark. 
Die „Norddeutſche Preſſe“ erſcheint wöchentlich 6 Mal. 

wöchentlich beigegeben: Sonnabends ein Kirchliches Wochenblatt, Sonntags eine Land⸗ 
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Gratis werden all 


Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt. (8 Seiten 
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Neuſtettin. 


Sommertheater in Thorn. 


Donnerſtag den 19. Juni 1884. 
Zum erſten Male. 

Mit glänzender neuer ee, 

eu! 


bie schöne Ungarin. 


Große Ausſtattungspoſſe mit Geſang in 4 Akten 
von Mannſtaedt und Weller. 
Die Direktion. 


Meiiterwerfe 


chriſtlicher altgermaniſcher Gold⸗ 
ſchmiedekunſt, insbeſondere die beiden 
Fibeln von Tuttlingen und von Balin⸗ 


AAAAAAAAAAAAAALAAAAAAAAAAAA 


Bromberger Tageblatt 


(Amtliches Publikations⸗Organ.) 
Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 3—4 Bogen. 


Abonnementspreis 3 Mark vierteljährlich. 


Le Anzeigen N 
finden für die Stadt Bromberg und die Provinzen Poſen und Weſtpreußen die 
wirkſamſte Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet. 


Schützen -Haus. 
Auch bei ungünstigem Wetter. 
Sonntag, den 22. Juni 1884. 


Humoristische Soirée 


der seit zwanzig Jahren bestehenden 


Leipziger 


Quartett- und Conzert- 
Sänger 
Herren Eyle, Selow, Platt, Hoffmann, 
Frische, Maas und Hinke. 
= Anfang 8 Uhr. —— 
Entree 60 Pf. — Kinder 25 Pf. Billets 
à 50 Pf. vorher im Cigarrenladen des Herrn 
Henczynski. 
Montag, den 23. Juni 1884: 


Zweite Soire. 


Dorzüglichen P 


orter, eis⸗ 


kalte Biereund Bowle, ſchmack⸗ 


hafte Speiſen, preiswerthe 
Weine. A. Mazurkiewioz. 
imbeer⸗, Kirſch- und 


Apfelſinenſaft 
in bekannter Güte empſiehlt 

die Löwen ⸗ Apotheke, 

G. Teschke. 


Ei herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 


miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 
1 auch zwei möblirte Zimmer find vom 1. Juli 
- ab zu haben. Culmerſtr. 308 2 Tr. 

1 möbl. Zim. m. K. z. verm. 


Standesamt Thorn. 

Vom 8. bis 14. Juni er. find gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Felix S. des Arbeiters Anton Wolski. 2. Anaſtaſia, 
T des Maurers Auguſt Krzywinski. 3 Martha Frans 
ziska, unehel T. 4. Franz Xaver, S. des Arbeiters 
Wladyslaw Lyſſewski. 5. Bronislawa, T. des Kauf⸗ 
manns Wladyslaw Mielcarzewicz. 6. Paul Alexander, 
S. des Tiſchlers Alexander Schulz. 7 Mladyslam, S. 
des Arbeiters Franz Skibidi. 8. Anton Karl, S. des 
Schloſſers Joſeph Cieſielski 9. John, S. des Kauf- 
manns Max Oelsner 10. Betty, T. des Kaufmanns 
Max Cohn. 
machermeiſters Andreas Slawkowski. 

b. als geſtorben: 

1. Elfriede Natalie, T. des Lokomotivführers Jacob 
von der Warth, 5 J. 8 M. 8 T. 2. Arthur, S. des 
Korbmachers Auguſt Kohnert, 1 J. 6 M. 23 T 3. 
Marie, T des 2 Anton Hoppe, 1 J. 6 M. 
15 T. 4 Wladyslaw, S. des Schneidermeiſters Vincent 
Brzozowski, 3 M. 5. Katharina Louiſe, T. der Ren- 
danten⸗Wittwe Pauline Breland geb. Carnuth. 6. Orts⸗ 
arme Wittwe Marianna Wisniewski geb. Czarnkowski, 
88 J 3 M 9 T 7. Franz, S. des Arbeiters Michael 
Sarnowski, 7 M. 9 T. 8. Eiſenbahn-Arbeiter Emil 
Trzaska, 27 J 8. M. 17 T. 9. Wallmeiſter Johann 
Gabriel, 42 J. 4 M. 15 T. 10. Arbeiter Peter 
Sokolowski, 70 J. 11. Todtgeb. T. des Arbeiters 
Johann Rexin. 12. Todtgeb. T. des Dienſtmanns 
Wilhelm Netzel. 13. Profeſſor-Wittwe Emilie Janſon 
geb. Ziehe, 72 J. 10 M. 12 T. 14. Füſilier Auguſt 
Friedrich Kubitz, 2 J. 11 M. 5 T. 15. Anna Viktoria, 
T. des Schiffseigenthümer Stanislaus Lukaszewsli, 
7 J 8 M. 28 T. 16. Todtgeb. T. des Maurermeiſters 
Georg Soppart. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Kaufmann Emil Ernſt Dahmer zu Schönſee und 
Martha Eleonore Doske zu Thorn. 2. Sergeant Guftav 
Rudolph Tank und Wilhelmine Charlotte Schultz. 3. 
Buchhäudler Ludwig Löwenheim zu Wriezen und Nickel 
Bry zu Thorn. 4. Gaſtwirth Friedrich Wilhelm Gott⸗ 
lieb Gurſche zu Okollo und Emma Augufte Marie Krüll 
zu Thorn. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Prem.⸗Lieut. Ignaz Kosmus Wladyslaw von 
Zernicki⸗Szeliga mit Olga von Wyſiecki. 2. Klempner 
Paul Peter Zawadzki mit Martha Johanna Grochowski. 
3. Koch Eduard Welke mit Auguſte Thereſe Brandt 
geb. Altrock. 4. Schmied Ludwig Kucharzewski zu 
Mocker mit Marianna Wisniewski. 5 Schuhmacher 
Carl Ludwig Ceriatke mit Mathilde Kircher. 


u er Kalender. 
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Medaille, 1884. 8 8 5 8 5 2 
erſten Preiſen ausgezeichnet. & S 8 8 5 
Abbildungen gratis und franko. Fun — —— 18. N10 20 21 
Paul Telge, 22 23 24 25 26 27 28 
Juwelier und Goldſchmied, Sk 29 30 1 
Berlin O., Holzgartenſtr. 8, ulli. == 7 - 111 
nahe d. Reichsbank. 6 9 10 
1314151617 18 19 
202122 2324 25 26 
en 232 iſt die Wohnung in der 27 28 29 30 31 — — 
2. Etage vom 1. Oktober zu vermiethen. | Auguſt — —— —— 1 2 
Reinicke. 31 41 5 61789 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


2 


Neuſtadt 145. 


11 Anton Wladyslaw, S. des Schuh- 


| 


